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(Amliches rgan der Merſeburger Kreisverwaltung und PublikationsOrgan vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Vom Königlichen Schöffengericht in Lützen
iſt der Arbeiter Otto Gimbel aus Both
feld, welcher 12 Obſtbäumen die Kronen ab
gebrochen hatte, mit 5 Wochen Gefängnis be
ſtraft worden.
Merſeburg, den 6. Auguſt 1907.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

Verein zur Förderung der Pferdezucht in
der Provinz Poſen zu Gneſen die Erlaubnis
erteilt, in Verbindung mit dem im April
1908 ſtattfindenden Vojcich-Markt eine
öffentliche Verloſung von Pferden, Wagen
und anderen Gegenſtänden zu veranſtalten
und die Loſe in der ganzen Monarchie zu
vertreiben.

Es ſollen 150 000 Loſe zu je einer Mark
ausgegeben werden und 2241 Gewinne im
Geſamtwerte von 60 000 M. zur Ausſpielung
gelangen.

Merſeburg, 7. Auguſt 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Ortserheber des Kreiſes veranlaſſe ich

die Feuer Sozietäts Beiträge für das
I. Halbjahr 1907 zu erheben und in der
Zeit vom 19. bis mit 24. Auguſt d. Js. Vor
mittags von 3--11 Uhr in meinem Bureau
(im Kreishauſe 1 Treppe hoch) abzuliefern.

Die berichtigten Heberollen gehen den Ge-
meindevorſtehern in den nächſten Tagen zu
ſie ſind den Ortserhebern mit entſprechender
Anweiſung ſofort zuzuſtellen.

Es muß im dienſtlichen Jntereſſe auf die
pünktliche Jnnehaltung der obigen Termine

eblatt für

Bei Einzahlung durch die P
Adreſſe „Kreis Feuer -Sozietäts Direktion
Merſeburg“ zu benutzen.

Die Herrn Abſchätzungs und Verſicherungs
Kommiſſare können ihre Gebühren pp. gegen
Rückgabe der ihnen zugehenden Quittungen
bei den Ortserhebern oder in der Kreis Feuer
SozietätsDerektion in Empfang nehmen. Die
Erheber rechnen mir die geleiſteten Zahlungen
bei der Ablieferung der Beiträge mit den
Quittungsbelägen an.

Merſeburg, den 30. Juli 1907.
Der Kreis-Feuer-Sozietäts-Direktor.

Graf d'Haußonville.
Die Ereigniſſe in Caſablanca.

Von gutunterrichteter politiſcher Seite wird
der „Deutſch. Warte“ zu der durch das Bom-
bardement dieſes Hafens geſchaffenen Lage
mitgeteilt, daß hierdurch zunächſt eine Ver-
ſchärfung des Verhältniſſes zwiſchen Frankreich
und Marokko eingetreten iſt. Die Haltung
der übrigen Mächte hat zunächſt keine Ver-
änderung erfahren. An und für ſich waren
die Franzoſen, die urſprünglich ein Bombarde-
ment nicht beabſichtigt hatten, mit ihrem Vor-
gehen im Recht, denn es handelte ſich bei
den entſtandenen Kämpfen um die Freigabe
eines Tores, das zum franzöſiſchen Konſulate
führt, und deſſen Offenhaltung für die Fran-
zoſen ausdrücklich zwiſchen dieſen und den
Marokkanern ausgemacht worden war. Was
die in den Zeitungen veröffentlichten Berichte
über die Verluſte bei der Beſchießung und
dem Sturm der franzöſiſchen Truppen än-
betrifft, ſo erſcheinen ſie jedenfalls ſehr über-
trieben. Eine vorläufige Beſetzung Caſa-
blancas iſt nun natürlich zur Notwendigkeit
geworden, bis die Polizei in Wirkſamkeit
treten kann. Der Chef der Polizei iſt bereits
eingetroffen. Allem Anſchein nach können

Hans Jürgen.
Roman von Hedda von Schmidt.

22] (Nachdruck verboten.)Sie fühlte ſich ſo unendlich wohl dort, die
prächtige, gerade Art der Baronin gemahnte
ſie ein wenig an das Weſen des Großonkels,

die vornehmen ſanften Manieren des Barons
glichen ſo wohltuend das zu Energiſche im
Gebahren ſeiner Gattin aus, und der ganze
Zuſchnitt des Hohenort'ſchen Hauſes trug den
Stempel jener wahren Vornehmheit, welchen
Geiſtes- und Herzensbildung verleihen. Man
ehrte Jrmas Trauer um den Verſtorbenen,
man verſtand ihre Schüchternheit, von der ſie
in den ihr noch fremden Verhältniſſen be-
herrſcht ward und ließ ſie ruhig auf ihr
Zinrmer ſich zurückziehen, wenn, was in Hohen
ort oft der Fall war, ſich Gäſte aus der
Pachbarſchaft einfanden.

Der erſte Beſuch Margarets und Hans

doch ſo nennen, nicht wahr? Und Sie müſſen
Margaret zu mir ſagen, Sie ſind jetzt meine
Pflegeſchweſter. Aber mir iſt's doch, als hätte
ich Sie bereits einmal geſeh'n, natürlich

Sie waren das fremde junge Mädchen,
welches mein Taſchentuch aufhob, das nach
meiner Trauung meiner Hand vor der Kirch-
tür entglitt.“

Jrma nickte.
„Sie waren ſo wunderhübſch als Braut,“

ſagte ſie dann in ehrlicher Bewunderung.
Margaret hätte keine Tochter Evas ſein

müſſen, wenn dieſer aufrichtige Ausſpruch ſie
nicht vollends für Jrma eingenommen hätte.

Und ſo ſaß ſie über eine halbe Stunde im
Zimmer der letzteren und plauderte, erzählte
von ihrem Glück und fragte dazwiſchen viel
nach Jrmas bisherigem Leben. Dieſes hatte
ſich eintönig genug abgeſpielt in einem der
Vororte von Paris, im Kreiſe der deutſchen
Lehrerfamile, in welcher ihr Vater ſie unter-
gebracht. Dort hatten die Nachforſchungen

Jürgens, den ſie als Vermählte den Eltern Frommhold Beversdorff, die derſelbe nach
abgeſtattet, hatte ſich beinah zu einem kleinen
Feſt geſtaltet, zufällig waren noch einige Nach
barfamilien eingetroffen und Jrma hatte ge
beten, auf ihrem Zimmer bleiben zu dürfen,
als die Baronin ſie benachrichtigen ließ, daß
außer den Lommerdhoff'ſchen auch noch anderer
Beſuch da wäre.

Da hatte es in der Dämmerung an der
Tür gepocht und auf ihr „Herein“ war Mar
garet ins Zimmer geſchlüpft.

„Mama ſagte mir, ich könne es ſchon wagen,
zu Jhnen einzudringen, Jrma, ich darf Sie

dem erfolgten Tode ſeines Bruders, nach
Jrma begonnen, das verwaiſte Kind endlich
gefunden.

Margarets neugierige Fragen berührten
Jrma nicht peinlich, es lag ſoviel ſchlichte
Gutherzigkeit in denſelben, und als die blonde
Frau das Zimmer verlaſſen, um zu der Ge
ſellſchaft zurtickzukehren, da war es Jrma, als
habe ſie eine Schweſter gefunden.

„Die Jrma iſt reizend,“ erklärte Margaret,
als ſie in den Salon eintrat, „ſo natürlich,
ſo unbefangen und beſcheiden, ich habe ſie ſchon
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nicht zu befürchten ſind.

Der oberſchleſiſche Bergarbeiterſtreik.
Zu den Urſachen und dem jetzigen Stande

des Streiks in Oberſchleſien erfährt die „D. Wt.“
auf eine Anfrage an wohlunterrichteter Stelle
folgendes

Der Streik wurde ganz plötzlich von halb-
wüchſigen Burſchen vom Zaune gebrochen, ohne
daß vorher irgend welche Forderungen auf
dem üblichen Wege geltend gemacht wurden.
Die Anhängerſchar der Streikenden wuchs in
der erſten Zeit, ſo daß anfänglich eine weitere
Ausdehnung der Arbeitseinſtellungen befürchtet
werden konnte. Nach den letzten an amtlicher
Stelle eingetroffenen Nachrichten iſt aber ein
erhebliches Ablaufen des Streiks zu konſtatieren
Am Mittwoch ſtieg die Zahl der Anfahrenden
von 2102 auf 3321. Donnerstag früh fuhren
an: Auf dem Oſtfelde der Königsgrube von
1140 760, auf dem Weſtfelde von 608 530
und auf dem Südfelde von 420 361 Berg-
leute. Auf dem Nordfelde war bisher alles
ruhig. Auf der Laurahütte hat ſich die Zahl
ber Ausſtändiſchen ebenfalls vermindert, und
auf der Deutſchlandgrube ſcheint es ſich bloß
um einen geringfügigeren Ausſtand gehandelt
zu haben. Höchſt wahrſcheinlich hat der er
höhte polizeiliche Schutz für die Arbeits-
willigen viel zur Verringerung des Streiks
beigetragen. Auf Anordnung des Regierungs-
präſidenten ſind nämlich wehr Gendarmen an
Ort und Stelle beordert worden.

Was die Stellung der Behörde zu den
plötzlich in den Streik tretenden Bergleuten
anbetrifft, ſo wird ſie den von vornherein ein-
genommenen Standpunkt, daß mit Kontrakt-
brüchigen nicht unterhandelt wird, beibehalten
Sobald die Ausſtändigen dagegen angefahren
ſind, können ſie ihre Forderungen geltend
machen, und dieſe werden dann wohlwollend
geprüft werden. Den fiskaliſchen Bergleuten
ſteht gegenüber den auf privaten Gruben be
ſchäftigten zudem das Recht zu, ihre Be

aufgefaßt werden, ſo daß ernſtere Verwicklungen

and.

147. Jahrgang.

ſchwerden bis in die oberſten Jnſtanzen hin
anzubringen. Nach der geltenden Arbeits
ordnung werden übrigens die Leute, welche
länger als drei Schichten gefeiert haben, ent-
laſſen. Von dieſer Beſtimmung iſt auch be
reits Gebrauch gemacht worden, ſo daß bis
jetzt etwa 350 Bergarbeitern gekündigt wurde.
Bemerkenswert für die Charakteriſtik des
Streiks iſt übrigens die Tatſache, daß die
Löhne auf den fiskaliſchen Gruben höher ſind
als auf den privaten. Der Geſamtdurch-
ſchnittslohn aller Bergarbeiter in Oberſchleſiten
betrug nach der Statiſtik für 1906 3,23 M.
Für die fiskaliſchen Grubenarbeiter ſteigt die
Ziffer auf 3,69 M. Ein guter Hauer verdient
in Oberſchleſiten etwa 4 M. Jn politiſcher
Hinſicht iſt der Streik ein Beweis mehr für
die verderbliche hetzeriſche Arbeit der
Sozialdemokratie, die hier wieder
im Trüben zu fiſchen verſucht und
überhaupt dem Zentrum den Boden in
Oberſchleſien abzugraben beſtrebt iſt. Be
merkenswert iſt dabei, daß es nicht Fachge-
noſſen waren, die in den Verſammlungen
auftraten, ſondern lediglich Angehörige der
ſozialdemokratiſchen Partei, die mit Ver
ſprechungen aller Art den Leuten den Kopf
verdrehten. Man warf ihnen auch vor, daß
ſie ſich nicht eher organifiert hätten, bevor
ſie in den Ausſtand traten uſw. Als Agi-
tatoren waren beſonders der „Arbeiterſekretär“
Scholtyſſek, der Sozialiſt Ha aſe und
der Redakteur Trabalski tätig. Die Aus-
ſtändigen haben übrigens nicht weniger als
38 verſchiedene Forderungen aufgeſtellt. Zu
dieſen gehören u. a. höhere Löhne, eine Schicht-
dauer von acht Stunden (mit Ein- und Aus
fahrt), Abſteklung der Klagen über ſchlechte
Behandlung, Lieferung von freier Kohle an
Jnvaliden und Witwen, genügendes Trink-
waſſer uſw. Es wird ſpäter, wenn die Leute
angefahren ſind, alles geprüft werden. Jm
Gegenſatz zu den Sozialdemokraten muß
übrigens anerkannt werden, daß allem An-
ſchein nach die katholiſchen Vereinigungen,

ganz in mein Herz geſchloſſen. Sie muß mit
mir zuſammen bei Hans Jürgen Reitſtunde
nehmen.

„Nein, mein Liebling, ſchlage Dir dieſen
Wunſch aus dem Sinn,“ legte die Baronin
ein Veto ein, dabei zärtlich über das Blond-
haar ihrer Tochter ſtreichend, als Mädchen biſt
Du auch nicht geritten. Jſt Jrwa einmal
verheiratet, dann mag ſie es in dieſem Punkt
halten wie ſie will, oder richtiger geſagt,
ihrem Manne fällt dann die Entſcheidung
darüber zu.“

Jrma, während ſie jetzt ſtumm beim Früh-
ſtück ſitzt, zaubert in ihrem Gedanken Mar-
garet an Hans Jürgens Seite.

„Ein hübſches ein ſehr hübſches Paar,“
ſagte ſie ſich, während ſie verſtohlen Hans
Jürgens Züge ſtudiert.

Der blonde, wohlgepflegte Schnurrbart ſticht
ſeltſam ab gegen die Bronzefarbe des ſchmalen,
vornehmen Geſichts.

Dann fällt Jrma die Legende ein, die Hans
Jürgen ihr vor einer Stunde erzählt. Sollte
es denn kein Mittel geben, den Fluch des

Leichtſinns, der auf dem Geſchlecht derer von
Lommerds ruhte, zu bannen? Hans Jürgen
hatte ja einen Schutzengel bei ſich, ſein blondes,
reizendes Weib, deſſen treue Liebe ihn vor
allem Böſen bewahren mußte.

Um Jrma herum ſchwirrt das Geſpräch
ziemlich lebhaft, der Palloküll'ſche ſorgt dafür,
daß das Geſpräch nicht in's Stocken gerät.

Mit Behagen vertilgt er dabei rieſige
Portionen des ſaftigen, roſafarbenen Schinkens

und liebäugelt mit dem geſpickten Haſen-
braten, welcher ſoeben ſerviert wird.

„Jetzt kommt die Zeit, wo man in Haſen
ſchwelgt,“ ſagte er, ſein Glas ſchwarzen Bieres,
welches er auf einen Zug geleert, neben ſeinen
Teller niederſetzend. „Bei mir iſt am 26.
dieſes Monats Parfocejagd, ich rechne beſtimmt
auf Sie, lieber Lommerd. Sie werden, wie
immer, die Zierde der letzteren ſein. Sie ſollen
ſich ein ganz kapitales Jagdpferd angeſchafft
haben, ſo was von einem Hunter, wie

„Jch habe diesmal Pech mit meinen Gäulen,
Sylphide und der Hunter ſind die einzigen,
welche im Stande ſind. Zwei Tiere ſind mir
lahm, und alle ſind während meiner Abweſen-
heit ſchlecht verpflegt worden.“

„Das Auge des Herrn mäſtet ſein Vieh,“
ſagte der Palloküllſche.

Bald nachher brach man auf.
Der Wagen des Palloküllſchen war der erſte,

welcher vorkam.
Die Geſellſchaft ſtand, zur Abfahrt gerüſtet,

auf die Equipagen wartend, auf der Veranda.
„Alſo auf Wiederſehn bei mir am 26.,“

rief Herr von Jngersheim, während er in
einer offenen Kaleſche Platz nahm, Hans
Jürgen zu, „Sie erhalten noch eine ſchriftliche
Einladung. Empfehlen Sie mich beſtens
Jhrer Frau Gemahlin faſt hätte ich aus
alter Gewohnheit Fräulein Margaret geſagt

ſie wird uns doch keinen Korb geben und
bei unſerem, dem Waidwerk folgenden Diner,
nicht fehlen?“

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 186. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 10. Auguſt
welche während des Streiks hervorzutreten
Gelegenheit hatten, einen recht guten Einfluß
gegenüber den Arbeitern geltend machten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Aug. ((Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer führte heute in
Altengrabow das Kavalleriekorps und
kehrte an der Spitze der StandartenEskadron
um 12 Uhr ins Lager zurück. Nach einem
im Offizierkaſtno eingenommenen Frühſtück
erfolgte um 3 Uhr nachmittags die Abreiſe
nach Wilhelmshöhe, wo die Ankunſt
abends um 91 Uhr erfolgte. Auf
dem Bahnhof Wilhelmshöhe holten Jhre Ma
jeſtät die Kaiſerin und die Prinzeſſin
Viktoria Luiſe den Kaiſer im Automobil ab.
Die Umgebung des Bahnhofs war illuminiert

u Klaſſe aufgehalten und wurde von einem
ahnbeamten deshalb zur Rede geſtellt. Da Süßen

guth ſich weigerte, der Aufforderung zum Verlaſſen
des Warteſaales nachzukommen, wurde er in eine
Strafe von 2 Mk. genommen. Auf die Beſchwerde
des betreffenden Kaufmannes ging dieſem jetzt folgen
der Beſcheid obengenannter Generaldirektion zu: „Die
Einteilung der Warteſäle in ſolche zweiter und dritter
Klaſſe beruht auf allgemeiner Anordnung, die von
der Bahnverwaltung zur Aufrechterhaltung der Ord-
nung innerhalb des Bahngebietes und im Bahnver-
kehr getroffen iſt und läßt ſchon durch dieſe ausdrück-
liche Scheidung erkennen, daß der Anſpruch auf Be
nutzung an den Beſitz einer Fahrkarte der entſprechen
den Klaſſe gebunden iſt. Da Sie lediglich eine Fahr
karte dritter Klaſſe beſaßen, ſtand Jhnen demnach ein
Anſpruch auf den Aufenthalt im Warteraum zweiter
Klaſſe nicht zu. Da Sie der beſonderen dienſtlichen
Aufforderung des Stationsvorſtandes, der in Ausübung der Bahnpongei handelte, und deſſen Anord

nung für Sie bindend war, nicht Folge geleiſtet haben,
iſt der Beſtrafung auf Grund der 88 77, 82, Abſatz 1 der
Eiſenbahn-Bau und Betriebsordnung gerechtfertigt.
Bei dte Tatſache aber, daß Sie an dem betreffenden
Tage ſich neben einer Dame allein im Warteraum

Eine zahlloſe Menſchenmenge bereitete den
Majeſtäten lebhafte Ovationen.

Dar-es-Salaam, 8. Aug. Der Kaiſer
ſandte aus Swinemünde an den Staatsſekretär
Dernburg nach Dar-es-Salaam folgende

Jch danke Jhnen und allen dor-Depeſche
tigen Deutſchen für den Gruß aus der Kolonie.
Möchte derſelben unter Jhrer Leitung eine
Zukunft bevorſtehen, welche das Vaterland
mit Stolz erfüllt und die braven Koloniſten
für ihren Mut und ihre Ausdauer reich be-
lohnt; vor allem aber ſollen ſie ohne Unter-
ſchied des Standes feſt und einheitlich zu
ſammenhalten und zuſammenarbeiten. Ohne
das iſt kein Fortſchritt zu erwarten.

Cokales.
Merſeburg, 9. Auguſſt.

Verliehen. Aus Anlaß ſeiner Penſio-
nierung iſt dem Kgl. Spezialkommiſſions
Sekretär a. D., Kanzleirat Ziegner hier-
ſelbſt, früher in Frankenberg i. H. wohnhaft,
der Kronenorden 4. Klaſſe allerhöchſt verliehen
worden.

Kriegsmarine Ausſtellung. Eine
einzigartige, hochintereſſante Veranſtaltüng,
eine Kriegsmarine-Ausſtellung, wird augen
blicklich vom hieſigen Flottenverein vorbereitet,
Das Verſtändnis für unſere Flotte, von der
ſicherlich einſt noch Deutſchlands Zukunft ab-
hängen wird, zu fördern und dadurch das Jn

zweiter Klaſſe befanden, war auch im Hinblick darauf,
daß Sie durch Jhr Verhalten keinen Anlaß gaben,
ein bahndienſtliches Jntereſſe oder Bedürfnis dafür
nicht vorhanden, den Aufenthalt im Warteſaal dritter
Klaſſe von dem Beſitz einer Fahrkarte der entſprechen
den Wagenklaſſe abhängig zu machen. Die Geltend-
machung des an ſich berechtigten Verlangens auf
Räumung des Warteſaales zweiter Klaſſe wegen
Mangels einer entſprechenden Fahrkarte war unter
dieſen Umſtänden nicht erforderlich. Wir haben aus
den angeführten Billigkeitserwägungen die gegen Sie
unterm 18. Juni 1907 durch das Stationsamt Rap-

penau erlaſſene Strafverfügung aufgehoben.“
Programm zum Platzkonzert am Sonntag,

11. er., vormittags 112 Uhr auf dem Altenburger
Damm: 1. Parſival-Marſch von Higg; 2. Ouvertüre
zur Oper „Wenn ich König wär“ von Adam; 3. Selek-
tion aus der Oper „Traviata“ von Verdi; 4. La
Barcarole. Walzer von Fétras; 5. Der dumme
Reiter. Lied von Léhar; 6. Wir ſpielen Soldat.
Charakterſtück von Eilenberg.

Tivoli. Die Vorbereitungen zu den
Aufführungen des Devrient'ſchen Guſtav
Adolf-Feſtſpiels ſind im vollen
Gange. Mit Luſt und Liebe widmen ſich
angeſehene Bürger unſerer Stadt der unge-

wohnten Arbeit. Sie tun es in erſter Linie
im Jntereſſe der evangeliſchen Sache, denn
dieſe Guſtav Adolf Feſtſpiele ſind dazu an
getan, den evangeliſchen Geiſt zu wecken und
zu ſtärken. Das Devrient'ſche Stück iſt ein
packendes Drama, welches beanſpruchen kann,
zu den beſten Produkten der neueren drama-
tiſchen Literatur gezählt zu werden. Die Vor-
ſtände des vaterl. Frauenvereins, des evangel.
Bundes und des Guſtav Adolf Vereins

tereſſe des deutſchen Volkes für das Seeweſen bringen den Guſtav Adolf-Feſtſpielen warmes
zu heben, iſt der Zweck dieſer ſeltenen, koſt-
ſpieligen Ausſtellung, die mit größter Sorgfalt
und Sachkenntnis von Herrn Kapitänleutnant
d. R. Mumm in Wildeshauſen zuſammenge-
ſtellt iſt und in geſchloſſener Kette in faſt allen
größeren Städten Mittel- und Süddeutſchlands
unter Leitung ehemaliger Mariner veranſtaltet
wird. Die Ausſtellung, deren Oberleitung
ſich in den Händen des genannten Herrn
Mumm befindet, und die von allen Militär-
und Zivilbehörden die weitgehendſte Unter-
ſtützung erfährt, erweiſt ſich als außerordentlich
anziehend, das zeigt der Beſuch, der überall
ſehr ſtark iſt, dank auch dem verhältnismäßig
ſehr niedrigen Eintrittspreiſe, u. a. wurde die
Ausſtellung in Hildburghauſen von nicht
weniger als 25 000 Perſonen beſucht. Bei
der raſch wachſenden Volkstümlichkeit der
Marine, bei der Seltenheit und Bedeutung
der geplanten Ausſtellung wird auch hier auf
einen ſtarken Beſuch derſelben zu rechnen ſein.
Die Ausſtellung ſindet vom 31. Auguſt bis
einſchl. 4. September d. J. in der „Kaiſer
Wilhelmshalle“ ſtatt.

Der Elſter-Saalekanal. Die Aus-
führung des ſächſiſchen Elſter-Saale-Kanal-
plans Leipzig-Creypau a. S., wofür die Stadt
Leipzig bereits unter gewiſſen Bedingungen
eine Zinsbürgſchaft bis zu 300 000 M. über
nommen hat, iſt nur möglich, wenn die preu
ßiſche Regierung ihre Zuſtimmung hierzu gibt,
da auch preußiſches Gebiet in Frage kommt
und die Saale von Creypau abwärts für
Schiffe von 400 Tonnen fahrbar gemacht
werden ſoll. Bis jetzt liegt an amtlicher
Stelle ein dahingehender Antrag nicht vor.
Ein vor Jahren eingereichtes Anſuchen, bei
dem 600 Tonnen- Schiffe in Frage kamen,
mußte ſchon wegen der für ſolche Schiffe
nicht ausreichenden Saale-Schleuſen abgelehnt
werden. Sollte Sachſen jetzt den Bauplan
mit 400 To. Schiffen bei Preußen vorbringen,
ſo wäre zu bedenken, daß durch die Schaffung
des Kanals der preußiſche Eiſenbahnverkehr
von Halle nach Leipzig erheblich leiden würde.
Es iſt alſo, ſo meint die Voſſ. Ztg.“ in

Intereſſe entgegen, ſie fordern im Jnſeraten-
teile der vorliegenden Nummer auf, ſich an
den bevorſtehenden Aufführungen zahlreich zu
beteiligen. Feſt ſpiele werden dieſe Auf
führungen genannt, ein feſtlicher Eindruck
wird es ſein, den die Zuſchauer mit nach
Hauſe nehmen. Auch wir geben dem Wunſche
Ausdruck, ſich recht zahlreich daran zu be-
teiligen, möge jeder Freund der evangeliſchen
Sache in ſeinem Familien und Freundeskreiſe
dahin wirken, daß am nächſten Mittwoch eine
große feſtliche Verſammlung im „Tivoli“ ſich
einfindet; mögen auch am Sonntag, den
18. Auguſt, zur Fremden-Vorſtellung, welche
ſchon um 7 Uhr abends beginnt, ſich unſere
Nachbarn aus den benachbarten Städten und

Aufführung beizuwohnen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 8. Aug. Die Zahl der rätſel-

haften Er krankungen beim hieſigen
Feldartillerie- Regiment Nr. 75 iſt auf 52 ge-
ſtiegen. Nach den bisherigen Feſtſtellungen
ſind die Erkrankungen, die von erheblichem
Fieber begleitet ſind, durch den Genuß halb-
reifer Kartoffeln hervorgerufen. Ein Teil der
erkrankten Mannſchaften iſt bereits wieder
hergeſtellt; Lebensgefahr beſteht für keinen
Soldaten.

Spickendorf, 7. Aug. Jn einer Guts-
wirtſchaft geriet beim Häckſelſchneiden ein
Kind in das Göpelwerk. Das bedauernswerte
Kind wurde ſchwer verletzt, ehe die Maſchine
zum Halten kam; ärztlicherſeits wurde ein
Schädelbruch und Bluterguß ins Gehirn feſtge-
ſtellt, wodurch der Tod des Kindes in kurzer
Zeit eintrat.

Deſſau, 7. Aug. Ein niedliches
Geſchichten, das für die Verehrer und
Anhänger der vier Wenzel von beſonderem
Intereſſe ſein dürfte, ereignete ſich vor einigen
Tagen in einer alten Deſſauer Stammkneipe.
Saßen da mehrere ehrſame Deſſauer Bürger
friedlich beim Skat, ohne wohl beſonders auf

einer anſcheinend offiziöſen Auslaſſung, nicht
anzunehmen, daß Preußen dem Kanalplan
zuſtimmen würde.

Darf man mit einer Fahrkarte dritter Klaſſe
einen Warteſaal zweiter Klaſſe betreten Dieſe
Frage wurde von der großherzoglichen General
direktion der badiſchen Eiſenbahnen im verneinenden
Sinne entſchieden. Der Kaufmann A. Süßenguth
aus Koburg hatte ſich auf der Station Rappenau
mit einer Fahrkarte dritter Klaſſe im Warteſaal

den Fortſchritt der Zeit zu achten. Die
Geiſterſtunde mochte wohl nicht mehr fern
geweſen ſein, als ſich plötzlich die Stubentür
auftat und ein weibliches Weſen in der Tür-
füllung erſchien, von dem der eine der vier
Skatbrüder mit Schreck die Wahrnehmung
machen mußte, daß es ſeine Ehehälfte war.
Sie hatte etwas auf dem Arm und ſchritt,
ohne zunächſt ein Wort zu verlieren, in die

Dörfern bei uns einfinden, um dieſer feierlichen

Mitte der Stube, wo ſie ihren Mann mit
einem Blicke muſterte, der nicht beſonders
liebevoll geweſen ſein ſoll. Da, mit erhobener
Stimme, legt die Gattin plötzlich mit den
inhaltſchweren Worten: „Hier habt Jhr den
fünften Mann zum Skat!“ ein etwa ſechs
Wochen altes Knäblein auf den Tiſch des
Hauſes nieder. Dann verſchwand die Gattin
und Mutter ebenſo ſchnell, wie ſie gekommen
war. Die Herren vom Skat ſahen einander
ſprachlos an, begriffen aber ſehr bald, was
es mit dieſem eigenartigen Jntermezzo für
eine Bedeutung hatte. Der Ehemann aber
nahm ſeinen jüngſten Sproß auf den Arm
und zog von dannen.

Thale, 7. Aug. Jm Laufe des heutigen
Tages verbreitete ſich hier die Kunde von
einem Raubmord. Zwiſchen dem Hexen
tanzplatz und Treſeburg ſollte ein Touriſt
mit einer Schußwunde und ſeiner Barſchaft
beraubt aufgefunden worden ſein. Glücklicher-
weiſe beſtätigt ſich das Gerücht in dieſer
Form nicht. Allerdings iſt ein Herr in dieſer
Gegend mit einer Kopfwunde aufgefunden,
die aber nicht von einem Schuß, ſondern von
einem Fall herzurühren ſcheint. Man nimmt
an, daß er abgeſtürzt iſt. Einzelheiten ſind
noch nicht zu erfahren. Einer anderen
Meldung zufolge hat ein Leutnant namens
Luther vom 140. Jnf.-Kegt., der ſich z. Zt.
in einem Sanatorium in Braunlage aufhält,
auf einer Tour von Thale nach Treſeburg
einen jungen Mann getroffen, der ungefähr
eine Stunde mit ihm gewandert, dann aber
zurückgeblieben ſei unter dem Vorgeben, er
ſei lungenkrank und könne ſo flott nicht
marſchieren. Als der Leutnant dann vor-
a sgegangen ſei, habe er auf einmal von
hinten einen Schuß in den Kopf bekommen
der ihn der Sinne beraubt habe.
weiter mit ihm geſchehen ſei, wiſſe er nicht,
jedenfalls ſei ein Raub nicht ausgeführt, da
Uhr, Portemonnaie uſw. noch in ſeinem Be-
ſitz geweſen ſeien. Ein Arzt hat in Treſe
burg den Angeſchoſſenen verbunden, während
von dort aus die geſamte Gendarmerie des
Umkreiſes zur Suche nach dem Täter alarmiert
worden iſt.
punkt „Kleiner weißer Hirſch“ geſchehen. Leutn.
Luther, der immer noch im Kopf etwas be
nommen iſt, kann keine ganz genaue Auskunft
über das Ausſehen des Täters geben. Er
hat verhältnismäßig viel Blut verloren und
war nach dem Schuß einige Meter ab-
gerutſcht. Die „Blankenb. Harzztg.“ bringt
folgende Schilderung: Jn der Nähe des
„Weißen Hirſch“ näherte ſich Leutnant Luther
ein wahrſcheinlich dem Arbeiterſtande ange-
hörender Mann und forderte Geld. Dieſer
ging darauf nicht ein und wandte ſich zum
Gehen. Jn dieſem Augenblick aber entriß
der Wegelagerer mit der einen Hand den
Spazierſtock des Leutnants, während er mit
der Rechten aus einem Revolver auf ihn
feuerte. Der Schuß ſtreifte den Nacken und
führte erheblichen Blutverluſt herbei. Hierauf
und weil Leute herbeikamen, nahm der Mann
Reißaus, wie angenommen wird, in der
Richtung nach dem Braunſchweigiſchen. Leut
nant Luther wurde nach Treſeburg ins Hotel
„Zur Forelle“ gebracht, wo ihm von einem
zufällig anweſenden Arzte der erſte Verband
angelegt wurde.

Suhl, 7. Aug. Ein unglaublicher
Vorfall wird aus Dietzhauſen berichtet.
Ein hieſiger Einwohner namens Schmidt hatte
dort gezecht, war dann in betrunkenem Zu-
ſtande aus dem Wirtshaus hinausbefördert
worden und blieb im Hofe liegen zum Spott
der Dietzhäuſer Jugend. Schulkinder haben
den Mann auf den Wagen des Wirts Schön
geladen und ihn zum Gemeindehauſe gefahren;
der Gemeindediener hat ihn aber nicht auf-
nehmen wollen, da eine Anweiſung vom
Schulzen fehlte. Die Kinder haben den Mann
dann zur Wichtshäuſer Flur gefahren und
ihn auf eine naſſe Wieſe geworfen, ihn miß-
handelt und ſchließlich ſeinem Schickſal über
laſſen.
kamen, ſahen den Mann noch lebend, mit dem
Geſicht auf der Erde liegen. Als mittags
ein Arzt geholt wurde, war Schmidt ſchon
beſinnungslos. Er wurde in das Gemeinde
haus gebracht und iſt dort am anderen Tag
früh, ohne wieder zur Beſinnung gekommen
zu ſein, geſtorben.

machte, gab er, in dem Glauben, einen Vorvor ſich zu haben, einen Revolverſchuß b etege
Knecht tödlich traf. Der Knecht, der erſt drei z
bei Bolte arbeitete, hatte aus Unkenntnis in d
Dunkelheit ſeine Schlafſtelle nicht gleich finden kön er
Der Dienſtherr wurde in Haft genommen. nen

Neiße, 7. Aug. Bei der Rückkehr desBataillons vom Exerzieren wurde der Keſervett zur

Urban vom Hizſchlag getroffen und verſtarh t
Königsberg i. Pr. 9. Aug. Neun Pionſind im Pregel infolge Kenterns eines ſonen z

trunken. rTrier, 9. Aug. Ein Gendarm erTransport in das Gefängnis den fſüehener et

Wirtz aus Gr.Hettingen. er

Was

Die Tat iſt an dem Ausſichts-

Arbeiter, die des Morgens vorüber

Kleines Feuilleton.
Der Kaiſer und der Leutnant. Aus

Swinemünde wird der „Berl. Ztg. am Mittag
geſchrieben: Erſt jetzt wird ein Vorfall bekannt
der ſich am Freitag der vergangenen Woche
am Bollwerk beim Zollſchuppen 1 abſpielte
Als der Kaiſer Freitag vormittag kurz
nach ſeiner Ankunft auf der Kommando.
brücke der „Hohenzollern“ ſtand, bemerkte er
daß der Poſten der am Hollſchuppen 1 auf.
geſtellte Wache der 1. Kompagnie der Stettiner
Königsgrenadiere die Hoſen nicht in die Stiefel
geſteckt hatte, obwohl der Mann einen Mantel
trug. Der Kaiſer rief dem wachhabenden
Leutnant von der Kommandobrücke aus zu:
„Herr Leutnant, bei angezogenem Mantel
haben die Leute die Hoſen in den Stiefeln
zu tragen.“ Der junge Leutnant wußte nicht,
wie ihm geſchehen war und ſchaute verdutzt
drein. Darauf rief der Kaiſer mit erhobener
Stimme: „Herr Leutnant, ich mache Sie noch-
mals darauf aufmerkſam, daß die Leute hei
angezogenem Mantel die Hoſen in den Stiefeln
zu tragen haben.“ Erſt jetzt wurde der Befehl
von Poſten zu Poſten weitergegeben.

Luftſchifſfer und Publikum. Man
ſchreibt aus London: Die Blätter ſind
wieder voll von Klagen über das Verhalten
der „Straßenſchweine“, wie hier diejenigen
Automobiliſten genannt werden, die un-
bekümmert um Menſchen, Hühner und Hunde
ihrer Schnelligkeitsmante fröhnen. Zu den
„Straßenſchweinen“ drohen nun „Luftſchweine“

ſich zu geſellen. Die erſte Klage und ſie
wird die letzte nicht bleiben, wenn ſich der
Ballonſport ſo weiter entwickelt, wie während
der letzten Monate in Londons Umgebung

finden wir in einem halb ärgerlichen,
halb humoriſtiſchen Brief, den ein Mr. Warren
an das Landesbeſchwerdebuch, die „Times“,
richtet. „Als ich letzten Abend“, ſo ſchreibt
er, „ruhig leſend in meinem Garten ſaß,
ſegelte ein Ballon über mir hin und begrüßte
mich mit einem Schauer von Ballaſt; fehr
guter Ballaſt, ohne Zweifel, in meinen
Garten geworfen, erfüllte er aber Huxleys
Definition vom Schmutz. Welches Recht hat
ein Luftſchiffer, ſeinen Schutt auf mich und
meinem Garten abzuladen? Jch kann mir
kaum denken, daß ſeine Handlung geſetzlich
unter die Kategorie der höheren Gewalt
fällt; wenn dem aber ſo wäre, welch ein
Ausblick eröffnet ſich dann für den friedlichen
Bürger, wenn in wenig Jahren das Luft-
ſchifffahren eine Mode der reichen Knoten
wird! Man ſtelle ſich vor, ich folge friedlich
der Spur einer Schnecke und werde plötzlich
mit dem Teeausguß, den Weinreſten und
Abfällen der Teegeſellſchaft eines Millionärs
droben in der Luft attackiert. Meine ganze
Herde von Schwörenwörtern wird über den
Zaun meiner Zähne fliegen: meine Frau wird
Karlchen und Marie ſagen, ſie ſollen recht
ruhig ſpielen, da der arme Papa nicht recht
wohl iſt, und eine düſtere Stimmung wird
ſich über das Haus niederlaſſen. Man ver-
vielfältige das Beiſpiel und man erhält ein
Land, niedergedrückt, wie unter der Herrſchaft
der „Puritaner.“ Da der Mann, der durch
die Luft fliegt, ein größeres Feld für ſeine Un-
fugentwickelung beſitzt, als der Mann, der durch
die Straßen fliegt, meint Herr Waaren, wäre es
rätlich, „wenn ſich eine ſtarke öffentliche Mei
nung bereit machte, das „Luftſchwein“ zu er
drücken, ſowie es auftaucht.“

Liberka. Der Kaiſer hat das Gnaden-
geſuch des zweimal zum Tode verurteilten
Roßſchlächters Liberka abgelehnt. Die Hin
richtung iſt auf Verfügung des Oberſtaats
anwalts bis zu dem gegen ſeine Ehefrau an
hängigen Meineidsprozeß, in dem Liberka als

Vermiſchtes.
Leipzig, 9. Aug. Nach dem Genuß von Pilzen

in Leidniz ſind der Tuchweber Wilhelm und ein
Din geſtorben eine Tochter ringt noch mit dem

ode.
Braunſchweig, 8. Aug. Die Frau des wegen

Sittlichkeitsverbrechens ſteckbrieflichverfolgten Paſtors
Kirchberg beging Selbſtmord, indem ſie ſich die
Pulsadern öffnete.

Zuegdor 7. Aug. Seinen Knecht erſchoß aus
Verſehen der Landwirt Karl Bolte in Bilen
(Kreis Burgdorf). Als ihn ſeine Tochter abendsauf ein verdächtiges Geräuſch im Hofe aufmerkſam 1

Zeuge auftritt, verſchoben worden. Liberka
war, wie erinnerlich, kürzlich auch als Täter
des Konitzer Mordes in Betracht gekommen.
Da aber ſein Alibi einwandsfrei bewieſen
war, mußte man dieſen Verdacht fallen laſſen.

Wenn die Heide blüht. Aus der
Lüneburger Heide geht der „Frkf. Ztg.
folgendes Stimmungsbild zu: Bald, ganz
bald beginnen die Feſttage der Heide. An
einigen günſtigen und warm gelegenen Stellen
hat ſie ſchon in dieſen Tagen zu blühen be
gonnen, und bald wird die ganze weite
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Fche aufzuglühen beginnen, roſarot und
roſaviolett, und in den Tagen des Auguſt
und September gibt es dann keine Landſchaft
in Norddeutſchland, die ſtch mit der Schönheit
der Lüneburger Heidemeſſen kann. Sechs Wochen
lang feiert die liebliche Erika ihre Hochzeit.
gange Hochzeiten ſind oder waren ja in
Riederſachſen Mode. Jhr Hochzeitskleid
glänzt weit und breit, und dort am Waldes-
rand hat ſie ihren Myrtenkranz niedergelegt.
Die Heidelbeere (Vaccinium Myrtillis) nämlich
wird der „Myrtenſtrauch der Heide“ genannt,
und ihr Grün paßt reizend zur lieblichen
Farbe der Heidebraut. Einen roten Unterrock

abe die Braut an, ſagt man, und die unter
den Blättern hervorleuchtenden Kronsbeeren
ſeien deſſen Rand. Und die Hochzeitsgäſte
find die Bienen, die die Braut in ihren
Ehrentagen täglich viele Male aufſuchen, ſich
von ihr bewirten laſſen und dafür ſummen
und ſingen. Der Nektar der Erika, der
Honig, der keiner noch ſo ſchönen Blume ſo
duftig und ſüß verliehen iſt, ſcheint be-
rauſchend auf die zarte Biene zu wirken. Wie
toll ſchießt ſie hierin und dahin, nippt und
ſaugt vom köſtlichen Naß, ſchwingt ſich auf
uud trifft ſummend unſere Backe, aber ſie
ſticht nicht, dazu hat ſie heute keine Zeit, ſie
muß genießen und trinken, trinken. Raſtlos
wirbelt die fleißige Schar von Kelch zu Kelch.
Schwer mit Blütenſtaub und Honig beladen
beginnen einige Bienen zu fliegen, fallen
aber erſt einige Male zur Erde. Dann aber
erheben ſie ſich mit feſtem Entſchluß, und
pfeilſchnell ſauſen die Durſtberauſchten dem
Bienenkorbe zu. Auch andere fröhliche Gäſte
hat die Heide geladen, hübſche andere. Bläulinge
und Feuerfalter flattern über den Feſtplatz.
Heuſchrecken ſurren“ und ſchnellen daher,
Eidechſen raſcheln und Nattern; ihnen allen
und vielen anderen ſingen und geigen Grille
und Heimchen den ganzen Tag. Aber auch
ernſthafte Geſtalten ſind auf dem Feſtplatze
zu ſehen, die Wacholder. Wie Pynamiden in
der Wüſte ſtehen dieſe dunklen Pflanzenweſen
da. Wie Paſtoren im Hochzeitshaus nehmen
ſie nicht am Tanz und Gelage teil, ſondern
ſcheinen nur auf das Summen und Singen,
auf die Freude und Genuß der kleinen Tiere,
die ſich unter ihnen in der Heide tummeln,
und auf die von der Braut beſtellte Grillen-
und Heimchenmuſik zu lauſchen. Wer da
Augen und Ohren hat, zu ſehen und zu
hören, wie die Natur ſich hier auf dem ein
ſamen Erdenwinkel ſchmückt und welche Feſt
tage ſie hier für ihre Kinder ſchafft, der
komme hinaus auf die Heide, wenn ſie blüht.

Die Leutenot auf dem Lande.
Aus allen Teilen des Deutſchen Reiches

laufen jetzt Klagen über die Schäden ein,
welche die überaus kalte und naſſe Witterung
der letzten beiden Monate der deutſchen Land-
wirtſchaft verurſacht hat. Die Heu und Klee-
ernte liegt zum Teil verfault und unbrauch-
bar auf den Fluren die Getreidefelder ſind
durch den wolkenbruchartigen Regen platt auf
den Boden niedergedrückt. Die Benutzung
von Mähmaſchinen und Bindemaſchinen iſt
ausgeſchloſſen. Die Beſitzer ſind darauf an
gewieſen, die Ernte mit Handarbeit zu bergen.
Wie ſieht es aber damit auf dem Lande aus
Ein Beſitzer in Schleſten gab auf eine An-
frage an, daß auf ſeinem großen Beſitz ſeit
Jahren die Jahresklaſſen von Arbeitern
männlichen und weiblichen Geſchlechts im
Alter von 15 bis 40 Jahren überhaupt fehlen;
ſo ſieht es faſt überall auf dem Lande aus.
Die Arbeiter welche, nach dem 40.
Lebensjahre auf das Land zurückkehren, ſind
meiſt in der Jnduſtrie verbraucht und invalide
die älteren Frauen werden noch dadurch der
Arbeit entzogen, daß ſie die Kinder ihrer in
der Stadt wohnenden Mädchen verſorgen müſſen
Unter dieſen für die Landwirtſchaft ſehr be
dauerlichen Verhältniſſen iſt es dankbar anzu
erkennen, daß von den Truppenteilen der
Armee trotz der großen Anſprüche, welche die
zweijährige Dienſtzeit an die Ausbildung
ſtellt, in jetziger Zeit eine große Anzahl
von Mannſchaften zur Landarbeit be-
urlaubt ſind. Dieſe Beurlaubungen kommen
ſelbſtverſtändlich in erſter Linie den
kleinen Bauern zugute, welche in ihrer Not
eine Beurlaubung ihrer Söhne für die
Erntezeit erbaten. Aber auch für den Groß-
grundbeſitz werden, wo irgend angängig,
Mannſchaften beurlaubt. Damit kann aber
der großen Not für Bergung der Ernte in
keiner Weiſe voll entſprochen werden. Zum
Beiſpiel erbat ſich ein Großgrundbeſttzer gegen
einen Lohn von 2,50 Mark täglich, freie
Unterkunft, reichlich Frühſtück, Mittag und
Abendbrot, von einem Berliner Truppenteil
50 Mann. Es konnten ihm aber trotz der
perſönlichen Beziehungen, die er zum Truppen
teil hatte, nur 15 Mann geſchickt werden.
Wieviel ſchlimmer ergeht es denjenigen Be

ſitzern, welche keine Beziehungen zu Truppen
teilen haben und denen dieſe willkommene
Hilfe daher fehlt. So zeigt ſich hier ein
kraſſer Notſtand des Arbeitermangels auf
dem Lande durch Abzug der Leute, junger
Männer und Mädchen, nach der Stadt.
Dieſem Notſtande gegenüber klingt es
wirklich höchſt ſonderbar, daß jetzt in Berlin
über Arbeitsloſigkeit geklagt wird. Es gehen
Sammelliſten herum, um den armen Arbeits
loſen in der Stadt einen warmen Löffel
Suppe zu beſorgen. Würden ſich die Vereine
welche ſich dieſe merkwürdige Aufgabe geſtellt
haben, nicht außerordentlich verdient
machen, wenn ſie Leute, welche
auf dem Lande aufgewachſen ſind, an-
weiſen möchten, doch auf ihre heimatliche
Scholle zurückzukehren, wo ihnen reichlich
Lohn und Arbeit geboten wird? Dann werden
ſich die durch wohltcätige Gaben geſammelten
Mittel in reichlicherer Weiſe für diejenigen
Leute verwenden laſſen, welche krankheits-
halber oder wegen Arbeitsunfähigkeit der
Unterſtützung wirklich bedürfen. Das wäre
eine rechtliche, ausgleichende Vereinstätigkeit.
Hiervon will aber der junge Zuzug vom
Lande nichts wiſſen; ſie ſuchen leichteren Ver-
dienſt in der Stadt, um denſelben ohne
Rückſicht auf Frau und Kinder „auf den
Kopf ſchlagen“ zu können.

Zur Eiſenbahn Kataſtrophe
bei Tremeſſen

liegen noch folgende Meldungen vor:
Gneſen, 8. Aug. Ueber das Ergebnis

der Unterſuchung, ſoweit es bis jetzt vorliegt,
wird mir von gut unterrichteter Seite fol
gendes mitgeteilt: Gegen den Bahmeiſter der
Strecke Mogilno--Tremeſſen namens Bajor
aus Bromberg und gegen den Führer der
erſten Lokomotive Bar gel aus Gneſen iſt das
Verfahren eingeleitet. Beide ſind ſofort ihres
Dienſtes vorläufig enthoben worden. Bajor
leitete die Oberarbeiten auf der in Frage
kommenden Strecke, und es war ſeine Pflicht
dem hinter Thalſee ankommenden D-Zug 52
rechtzeitig das Signal zur langſamen Fahrt
zu geben. Er behauptet, dem Bahnwärter
dahingehende Jnſtruktionen gegeben zu haben,
und dieſer erklärt denn auch, daß er bei
Herannahen des Zuges mit einer roten Laterne
hin- und her geſchwenkt habe. Dem gegen
über ſagt Bargel aus, daß er das Laternen-
zeichen nicht bemerkt habe. Es fragt ſich nun
weiter, ob er nicht auch ohne dieſes Zeichen auf
der Strecke, von der er wußte, daß ſie ſich im
Umbau befand, an und für ſich hätte lang-
ſamer fahren müſſen. Hier kann zu
ſeiner Entſchuldigung nur angegeben
werden, daß er ſich bei der großen
Ausdehnung der Umbauarbeiten und
ihrer langen Dauer nicht klar darüber
war, an welcher Stelle zur fraglichen Zeit
gearbeitet und die letzten Arbeiten vorgenommen
wurden. Auf alle dieſe Punkte dürfte ſich
die weitere Unterſuchung erſtrecken. Die
Stelle, an der der Zug entgleiſte, liegt
unmittelbar neben dem Wiärterhäuschen
„32 S. Hier ſieht man deutlich, wie das
Schienenpaar vom Bahnniveau herabgeriſſen
wurde, wodurch die unheilvolle Kataſtrophe
herbeigeführt wurde. An der Strecke Gneſen--
Tremeſſen--Hohenſalza wird bereits ſeit drei
Monaten gearbeitet. Das alte Gleiſe iſt zum
Teil herausgenommen und durch neues er-
ſetzt worden, dies war bereits bis Thalſee
geſchehen. Die Fortſetzung der Arbeiten
ſollte in der kritiſchen Nacht an der Stätte
der Kataſtrophe erfolgen. Zu dieſem Zweck
waren bereits die Erdmaſſen teilweiſe heraus-
gehoben, ſo daß die Bohlen, die zur Ver-
bindung der Schienen dienen, bloßgelegt
waren. Das fehlende Erdreich hat nun die
Widerſtands fähigkeit der Gleiſe vermindert,
und ſo iſt die Eiſenbahnkataſtrophe zu er-
klären. Etwa eine Stunde vor dem Unfall
paſſierte ein Güterzug dieſelbe Strecke langſam.

Poſen, 7. Aug. Ein Augenzeuge, der Kauf-
mann Waligorski, gibt von dem Unglück fol-
gende Darſtellung: Der Zug war ſchon auf dem
Bahnhof Thorn, wo ich einſtieg, mit einer Ver
ſpätung von 20 Minuten eingelaufen; ich nahm mit
meinen Schweſtern in einem Wagen dritter Klaſſe
gleich hinter der zweiten Klaſſe Platz. Dieſer Um-
ſtand, daß wir ganz hinten im Zuge ſaßen, hat uns
vor einem ernſten Unfall bewahrt. Wegen ſtarker
Vergrößerung des Zuges mußte eine zweite Loko-
motive angehängt werden. Vielleicht um die hier-
durch verurſachte beträchtliche Verſpätung einzuholen,
raſte der Zug mit vergrößerter Geſchwindigkeit in die
Nacht hinein. Kaum hatten wir Tremeſſen verlaſſen,
als wir einen ſtarken Ruck verſpürten, dem bald ein
mächtiges Krachen folgte. Schlaftrunken wurden wir
hin und her geſchleudert. Die Gepäckſtücke ſtürzten
auf uns herab, und ich ſelbſt erhielt durch das Fenſter
brett einen heftigen Stoß vor die Bruſt. Jch ſprang
durch das Fenſter und rettete mich auf dieſe Weiſe.
Jch bemerkte dann vorn am Gepäckwagen Feuer; in
den Zugtrümmern war ein Brand ausgebrochen, und
nur dem energiſchen Handeln des nächſten Bahn-
wärters war es zu danken, daß nicht der ganze Zug
in Flammen zufgins, Nun ſah ich, daß wir auf
freier Strecke in der Nähe einer Wärterbude hielten.

Trümmern ſchallte das Stöhnen der darin einge-
klemmten Verwundeten. Da die Zugänge vollſtändig
verſperrt waren, mußten erſt die Seitengänge einge-
ſchlagen werden, um Eintritt zu erhalten und die
Verunglückten aus ihrer peinvollen Lage zu befreien.

Paris, 7. Aug. Aus Tanger wird
gemeldet: Der franzöſiſche Geſchäftsträger
Graf Saint Aulaire begab ſich zu dem
Vertreter des Sultans, um ihn über den
Charakter des Bombardements von Coſablanca
aufzuklären und ihm mitzuteilen, deß die
marokkaniſcheu Behörden für die geringſten
Angriffe gegen die franzöſiſchen Staatsan-
gehörigen in Tanger verantwortlich gemacht
werden würden. Der Vertreter des Sultans
drückte dem Grafen das lebhafteſte Bedauern
über die Vorkommniſſe in Caſablanca aus.

Zum Prozeß Hau
Karlsruhe, 7. Aug. Dem „Berl. Tbl.“ wird

geſchrieben: „Jch hatte ſoeben eine Unterredung mit
dem neuen Zeugen im HauProzeß, Freiherrn Karl
von Lindenau, der in Mannheim wohnt und als
Sprachlehrer tätig iſt. Lindenau ift erſt ſeit einem
Monat in Mannheim; er trägt einen grau melierten
Schnurrbart und einen grauen vollen Backenbart.
Lindenau war früher öſterreichiſcher Offizier. Er
ſchildert ſein Erlebnis am Abend des 6. November,
des Mordtages, in Baden Baden wie folgt: Jch
hatte in der Nähe der Villa Molitor in einer
privaten Angelegenheit zu tun, weil ich mit meiner
Frau in Scheidung liege und mich wieder verheiraten
will. Jch wollte mich mit einer Dame in einem
weißen Schal treffen. Auf der Straße begegnete ich
zwei Damen. Da ich ſie kennen lernen wollte, ging
ich ihnen nach. An den Lindenſtaffeln fiel plötzlich
ein Schuß. Es war dunkel. Jch ſah den Schuß
blitzen, die eine Dame umſinken und die andere ſich
um ſie bemühen.
Schuß abgegeben hatte.
gekommen. Niemand entfernte ſich. Von Hau oder
einem anderen dritten Manne ſah ich keine Spur.
Mein erſter Gedanke nach dem Schuß war, mitzu-
helfen. Jch überlegte es mir aber, denn ich wollte
meine private Angelegenheit in nichts verwickelt
ſehen, und entfernte mich. Jch fuhr mit dem Zuge
6 Uhr 23 Minuten nach Karlsruhe zurück. Hau iſt
ja ſchon 6 Uhr 15 Minuten gefahren. Rechtsanwalt
Dr. Dietz, dem der anonyme Brief Lindenau's am
Sonntag, den 21. Juli, zuging, kannte die Hand-
ſchrift. Es ſtellte ſich heraus, daß er gegen Lindenau
vor einem Jahr einen Prozeß geführt hatte. Hau
erhält im Gefängnis fortgeſetzt Briefe von Damen
aus den beſten Ständen. Sie verſichern ihn teils
ihrer Hochachtung, teils ihres Mitgefühls. Dr. Dietz
iſt gegenwärtig mit der Ausarbeitung der Reviſions-
ſchrift völlig in Anſpruch genommen. Ueber das
Wiederaufnahmeverfahren dürften folgende Einzel-
heiten von Belang ſein. Bereits durch die Zeugin
Fräulein Eiſele iſt in der Hauptverhandlung erklärt
worden, daß Hau zur Zeit, als der Schuß fiel, in
den Lindenſtaffeln nicht anweſend war. Herr von
Lindenau hat in ſeinem Briefe angedeutet, daß er
weiß, wer der Täter iſt

Zarlsruhe, 8. Aug. Der heutige amtliche
Polizeibericht lautet: „Gegen den 64 Jahre alten,
verheirateten, zuletzt in Mannheim wohnenden Karl
v. Lindenau iſt geſtern vom Amtsgericht Karlsruhe
Haftbefehl unter der Beſchuldigung des Erpreſſungs-
verſuches, der Beleidigung und Begürſtigung er-
laſſen worden. Der Haftbefehl iſt geſtern in Mann-
heim abends 6 Uhr vollſtreckt worden. Lindenau hat
während der Verhandlung gegen Hau an den Ver-
teidiger desſelben ein Schreiben gerichtet, in welchem
er mitteilt, er habe ſich am 6. November zum Zweck
eines Stelldicheins nach Baden-Baden begeben und
ſei Zeuge der Ermordung der Frau Molitor ge-
weſen. Hau ſei nicht der Täter. Wer geſchoſſen
habe, ſage er nicht. Der Verteidiger möge dies zur
Kenntnis der Geſchworenen bringen. An die Staats-
anwaltſchaft kam ein ſolcher Brief nicht. Um die-
ſelbe Zeit richtete Lindenau einen anonymen Brief
desſelben weſentlichen Jnhalts an Fräulein Olga
Molitor, dahin lautend, er habe geſehen, daß ſie ihre
Mutter erſchoſſen habe. Er verſprach, zu ſchweigen
verſicherte ſie gleichzeitig ſeiner Liebe und warb um
ihre Hand. Er erbat ſich in der „Badiſchen Preſſe“
Antwort. Jn dieſem Briefe wird ein Erpreſſungs-
verſuch und Beleidigung des Fräulein Molitor er-
blickt.“

Karlsruhe, 8. Aug. Der neue Zeuge im Prozeß
Hau, Frhr. v. Lindenau, iſt geſtern abend poli
zeilich feſtgenommen und ins Unterſuchungsgefängnis
abgeführt worden.

Karlsruhe, 8. Aug. Jm Falle Hau
wurde geſtern der in Unterſuchungshaft ge-
nommene Herr v. Lindenau durch den Staats-
anwalt einem faſt dreiſtündigen Verhör unter-
zogen, bei dem ſich der Zeuge aufgeregt zeigte.
v. Lindenau war geſtern in Heidelberg, ſeine
Verhaftung erfolgte bei der Rückkehr auf der
Treppe zu ſeiner Wohnung. Sein Zimmer
wurde amtlich verſiegelt und ſoll heute einer
gerichtlichen Unterſuchung unterzogen werden.
Lindenau iſt vorläufig im hieſigen Amtsge-
fängnis untergebracht. Das Jntereſſe der
Staatsanwaltſchaft ſcheint ſich nunmehr
auch noch nach anderer Richtung zu bewegen.
Die „Neue Vad. Landesztg.“ nenntin dieſer Be
ziehung den Namen Olga Molitor. Die Be
hörden bewahren abfolutes Stillſchweigen.

Leipzig, 8. Aug. Der „S. Z.“ wird
berichtet: Jm Prozeß Hau iſt durch die nach
träglichen Zeugenausſagen des Frl. Eiſele
und des Frhrn. v. Lindenau eine ſo überraſchende
Wendung eingetreten, daß eine Wiederauf-
nahme des Verfahrens als ein dringendes
Gebot der Gerechtigkeit erſcheint. Zunächſt hat
ſich jedoch das Reichsgericht infolge der vom
Verteidiger eingelegten Reviſton mit dem
Hauprozeß zu beſchäftigen, und hierbei muß

darauf hingewieſen werden, daß dieſes über

Jch ſah aber niemanden, der den
Er war aus dem Gebüſch

Die Schienen waren nach allen Seiten verbogen. J haupt geſetzlich nicht in der Lage iſt, dieDer Speiſewagen war zur Hälfte zerſtört, aus den haupt geſetzlich ch ge iſt
neuen, für den Prozeß ſo ſchwerwiegenden
Ausſagen berückſichtigen zu können. Das
Reichsgericht hat nur nachzuprüfen, ob das
prozeſſuale Verfahren in den vom Verteidiger
gerügten Punkten mangelhaft war. Die Frage,
ob Hau ſchuldig oder unſchuldig iſt, iſt der
Nachprüfung durch das Reviſionsgericht ent-
zogen. Stellt nun das Reichsgericht feſt, daß
das Prozeßverfahren an einem weſentlichen
Mangel litt, auf dem das Urteil beruht, ſo
wird das angefochtene Urteil aufgehoben und
die Sache zu einer neuen Verhandlung an das
Schwurgericht zurückgewieſen, worauf dann
ſelbſtverſtändlich die neuen Zeugenausſagen die
gebührende Berückſichtigung finden. Viel ſchwie-
riger geſtaltet ſich jedoch die Sachlage, wenn
das Reichsgericht das Verfahren des Gerichts
hofes vom Geſetzesſtandpunkt aus für ein
wandfrei hält. Es muß dann die Reviſion
verwerfen, und das Todesurteil wird rechts-
kräftig. Jetzt ergibt ſich dann nur noch die
Möglichkeit, die neuen Beweismittel im Wege
der Wiederaufnahme des Verfahrens zu ver-
werten. Wie ſich das nicht gerade einfache
und ſehr langwierige Wiederaufnahmeverfahren
geſtaltet, erörtert ein Juriſt in der „Leipziger
Äbendzeitung“. Zunächſt entſcheidet die Straf-
kammer über die Zuläſſigkeit des Wieder-
aufnahmeantrages, wobei ſie unter Berück-
ſichtigung der Ergebniſſe des bisherigen Ver-
fahrens prüft, ob die Angaben der neuen
Zeugen an ſich vielleicht die Freiſprechung des
Angeklagten zu begründen geeignet ſind. Unter
Umſtänden ordnet ſie dann noch die Ver-
nehmung von Zeugen an. Schließlich ver-
weiſt ſie die Sache entweder zur nochmaligen
Verhandlung an das Schwurgericht oder lehnt
die Wiederaufnahme des Verfahrens ab.
Möglicherweiſe gelangt dann die Sache im
Beſchwerdewege noch an das Oberlandesgericht.
Sind die Gerichte, alſo die Berufsrichter, der
Anſicht, daß die neuen Zeugenausſagen aufdie
Entſcheidung einflußlos ſind, ſo kommt die
Sache überhaupt nicht wieder vor die
Geſchworenen.

Berlin, 8. Aug. Als nach Beendigung
des Prozeſſes Hau bekannt wurde, daß
Fräulein Eiſele vor der Kriminalpolizei eine
den Angeklagten entlaſtende Ausſage gemacht
habe, fragte die „Allg. Fleiſcher-Zeitung“ bei
dem Obmann der Geſchworenen im Hau-
Prozeß, Obermeiſter Ehret, telephoniſch an,
ob dieſe Ausſage, wenn ſie während der Prozeß
verhandlung gemacht worden wäre, den
Spruch der Geſchworenen beeinflußt haben
würde? Ueber die Antwort Ehrets teilte das
Blatt mit, Ehret habe in ganz beſtimmter
Form der Ueberzeugung Ausdruck gegeben,
daß auch dieſe Ausſage eine Aenderung des
Spruchs der Geſchworenen nicht herbeigeführt
haben würde, da ſie zu unbeſtimmt ſei.
Gegenüber dieſer Mitteilung hat jetzt Herr
Ehret der, Allg. Fl.-Ztg.“ folgende Berichtigung
geſandt Es iſt unwahr, daß ich in ganz be-
ſtimmter Form der Ueberzeugung Ausdruck
gegeben, daß die Ausſage des Fräuleins
Eiſele ohne Einfluß auf den Spruch der Ge
ſchworenen geweſen wäre. Jch habe Jhnen
am Telephon ausdrücklich erklärt, daß ich
von hier aus nicht in der Lage bin, die
Zeugenausſage zu überſehen. Jn ihrer jetzigen
Form glaube ich kaum, daß ſie von Einfluß
geweſen wäre. Das war alles, was ich zu
erklären hatte.

Frankfurt a. M., 8. Aug. Ueber die
Perſönlichkeit des Barons v. Lindenau wird
der „Frkf. Ztg.“ nach ſeinen eigenen Mit-
teilungen bekannt. Herr v. Lindenau wohnt
ſeit dein 1. Auguſt in Mannheim. Er hat
ein möbliertes Zimmer in einem beſcheidenen
Mietshauſe in der Nähe des Friedrichsringes
gemietet und ſucht durch die Zeitung Be
ſchäftigung als Lehrer der engliſchen und
franzöſiſchen Sprache. Vorher war er in
Karlsruhe anſäſſig, wo er durch, Bauſpekula-
tionen ſein Vermögen verloren haben will.
Nach Mitteilungen von anderer Seite hat
Herr v. Lindenau in Karlsruhe Vermittlungs
geſchäfte betrieben. An den Tatort, ſagte
Herr v. Lindenau, habe ihn eine dieskrete An
gelegenheit geführt. Zwiſchen ihm und ſeiner
Frau ſchwebe ein Eheſcheidungsprozeß. Wegen
ſeiner finanziellen Lage ſei ihm nahegelegt
worden, ſich durch eine anderweitige Heirat
zu rangieren. Am Tage des Mordes habe
er nun mit einer Dame ein Rendezvous auf
den Lindenſtaffeln in Baden- Baden verab
redet. Als Erkennungszeichen ſollte die
Dame einen weißen Schal tragen.

Mannheim, 9. Aug. Olga Moli-
tor iſt der „N. Bad. Landesztg.“ zufolge
geſtern nachmittag zur Konfrontation mit dem
verhafteten Baron von Lindenau hier einge
troffen. Die Konfrontation fand um 6 Uhr
abends ſtatt und dauerte nur kurze Zeit.
Ueber das Ergebnis wird Stillſchweigen beob-
achtet.
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Bekanntmachung.
Für den Neubau eines

und Werkſtättengebäudes ſür Blinde
auf dem Grundſtück der Provinzial
Blinden- Anſtalt Halle a. S. wird
für die Bauzeit von vorausſichtlich
18 Monaten ein

Bauaufſeher
geſucht.

Bewerber mit praktiſcher Erfahrung
und Bewährung werden erſucht, ihr
Geſuch mit ſelbſtgeſchriebenem kurzem
Lebenslauf und Zeugnisabſchriften
unter Angabe der Gehaltsanſprüche
alsbald hierher einzuſenden.

Der Antritt der Stellung ſoll
möglichſt bald erfolgen. (1444

Perſönliche Vorſtellung nur nach
Aufforderung.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1907.
Der Landeshauptmann der

Provinz Sachſen.
Für mein neu einzurichtendes

geſchäft in der kl. Ritterſtr.
n Lernende
zum 15. September geſucht.

Pulvermacher,
Burgſtr. 1 Treppe.

Cocosgarn
ſowie

J

Zindegarn
für Selbſtbinder an Mähmaſchinen

offeriere billigſt (1443
Gustav Fuss, Gotthardtſtr. 23.

Von der Reise
zurück. R.

Dr. Grüneberg,
Spezialarzt für Haut- und Tarn-

krankheiten. (1421
Halle a. S., Poststrasse S.

L Ausstellungs-

ob terie
Bar Gewinne

von Mark

300000
HMauptgewinne:

25,000, 10,000, 2 à 5000,
5 à 2000 usf.

Kleinster Gewinn 5 M. oder 4.50 bar.
Lose à 1 M. Porto und Liste 20 P
5 Lose u. Liste tür nur M. 4. 50

empfiehlt

Carl Heintze,
Berlin WV., Unter den Linden g.Rotoe Lose à M. 3.50. Liste 20 Pf. extra,

108 ſind in der Expedition
ds. Blattes zu haben.

e Lirſchſaft
von der Preſſe

nur nächſten Dienſtag.
Thiele Franlkke.
9000 I.auf Hypothek per 1. Okt. 1907 zu 4 Proz.

Zinſen gegen Sparkaſſen Sicherheit zu
leihen geſucht. Näheres unter Chiffre
K M 1856 an die Exped. d. Bl.

Rö lichk t z. Einrichtung v.(um lichkeiten Werkſtellen zu
mieten geſucht. Halleſche-, Gott-
hardt, Weißenfelſerſtraße oder Bahn-
hof bevorzugt. Offerten mit Preis
unter K. H. an die Exp. ds. Bl.

erbeten. (1436
Geſinde-

Dienſtbücher,
nach den neuen Vorſchriften
angefertigt. Vorrätig in der

1442)

Kreisblatt- Rutkerei.

14 wo n t T ch P u

In der Nacht vom 6. zum 7. ds. Mts. ist unser Kamerad
und Ehrenmitglied, der Oekonomie- Inspektor Herr

Gustav Hebel
durch den Tod aus unserer Mitte abberufen worden.

Der Verstorbene war das älteste Mitglied des Vereins und
gehörte ihm seit seiner Begründung an. Lange Jahre hat er
als Vorstandsmitgliec mit grossem Eifer unseren patriotischen
Bestrebungen seine Dienste gewidmet. Wir verehren in ihm
das Vorbild eines von kameradschaftlicher Treue und Vater-
ländischer Gesinnung durchdrungenen Kameraden.

Sein Andenken wird von uns stets in Ehren gehalten werden.

den 9. August 1907. (1446
Der Verein

ehem. Artilleristen in Merseburg u. Umgegend

Landwirtſchaſtliche Winterſchule

zu Merſeburg.Der 39. Kurſus v am h J.n 29. Oktober 1907,
nachmittags 2 Uhr, in den Räumen der Winterſchule eröffnet.

Anmeldungen ſind an den Direktor der Winterſchule, Herrn Dr. Gwallig
in Merſeburg, Bismarckſtr. 3, zu richten derſelbe iſt zur Erteilung jeder
diesbezüglichen Auskunſt, ſowie zum Nachweis geeigneter Penſionen ſtets
gern bereit.

Merſeburg, im Juni 1907.
Der Vorſitzende des Kuratorinms.

gez.: Graf d'Haußonville. (1232

Tivoli e Merſeburg.
Unter Mitwirkung zahlreicher hieſiger Bürger werden unter der Leitung

des Direktors Hans Musäus drei Aufführungen des

Cuxtau Adolf-Festspiels
von Dr. Otto Devrient

Merseburg,

ſtattfinden.

Eleonore e o Toni Muſäus
Es wird Alles aufgeboten, um dieſe Aufführungen den Verhältniſſen

entſprechend würdig zu geſtalten. Wir richten daher an alle evangeliſchen
Bürger von Merſeburg und Umgegend die Bitte, den Guſtav Adolf-

Feſtſpielen reges Jntereſſe entgegen zu bringen und dadurch beizutragen,
den evangeliſchen Geiſt zu fördern und zu ſtärken.

Erſte Aufführung: Zweite Aufführung:
Mitt in W r z u guſt, Donn e de Auguſt,

t e Schüler- Vorſtellung.Jm Vorverkauf bei s rrn Frnhne ert:

Preise der Plätze:
Sperrſitz 1,50 Mk., 1. Platz 1 Mk.,

Jm Vorverk. wie an der Abendkaſſe:

2. Platz vo Pf.

An der Abendkaſſe:
Sperrſitz 1,75 Mk., 1. Platz 1,25 Mk., Sperrſitz 75 Pf., o e 50 Pf.,

2. Platz 60 Pf. 2. Platz 0 Pf.Dritte Aufführung: Sonntag, 18. Auguſt, Anjmng7 Uhr.

FremdenVorſtellung
(wozu auch hiesige Bin wohner Antritt haben).

Preiſe der Plätze wie bei der erſten Aufführung.
Der Vorverkauf zur erſten Aufführung beginnt Sonnabend,

10. Auguſt. Dutzendbillets haben keine Gültigkeit.

Die Vorſtände
des „Vaterländiſchen Frauenvereins,

des „Evangel. Vundes“ und des „Guſtav Adolf-Vereins“.

I

Von morgen, Sonnabend, bis MHittwoeh wird
Birkeneder's großes Theater

e lebender Photographien
ſtündlich Vorſtellungen nur das Neueſte geben.

Sonntag nachmittags von 3 Uhr an, Wochentags Uhr:
Familien-Vorstellung-

(Eintrittspreis 1. Platz 50 Pf., 2. Platz 30 Pf., 3. Platz 25 Pf., Militär
und Kinder 15 Pf)

91 Uhr: J Kabarett-Vorstellung E. nur für Erwachſene
(Pariſer Programm.)

Der Unternehmer bezahlt tauſend Mark Demjenigen, der gleiche
Tableaus nachweift und ſie übertrifft.

Guſtay Adolf Hofſchauſpieler Albert Bauer, Weimar,

Tiwoll- Theater

Letzter diesjähriger Sonderzug
von Leipzig am 15. Auguſt 1907, 3 Uhr 15 Min.
nach Wien Nordweſtbf.

42,00 Mk., III. Klaſſe 22,90 Mk.,III. Klaſſe 36,30 Mk.

Fahrkarten für Hin- und Rückfahrt
monatiger Gültigkeit von Leipzig Dresdner Bahnhof nach Wien Inach Budapeſt II. Klaſſe n 0 Mk.

Näheres ergibt die bei der Auskunftsſtelle in

nachmitt tags,

m zwei
l. Klaſſe

Leipzig (Grimmaiſche Straße 2) gegen Einſendung einer 3 Pfennig
Marke zu erhaltende Ueberſicht.

Kgl. Gen. Dir der Sächs. Staatseisenbalmen. (1441

Licht-, Elektr.,z Kräuter, Fichteu,

S Wannenbäder.S Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen,

8

S S

S Packungen c. (2155

nadel-, Lohtanin- und Helios-Bad. t, Jſchias,Nachweislich gute Er T

fo enMagen u. Blaſenleiden, Schlaf
Jnflueuza, ienherg,

loſigkeit, Erkältungen c.

II

Jn ſehr großer Auswahl ſind wieder wieder

erstklassiäge
r
Färſen und Kühe,

S nenmilchende Kühe mit den AilbernI owie pr primg vayeriſche Zugochſen und Zugkühe

bei mir zum Verkauf eingetroffen.

L. Nürnberger.
Teleph. 28. 8 (1446

Die Merseburger

Kreisblatt Oruckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als
Broschüren, Prospecten, Circularen,

Rechnungsformularen,
Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,

Tischkarten, Festliedern,
Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

u. e. W.
Sorgfältige, sohnellste Aueführung bei oivilen Preisen,

Direktion: Hans Musäus.
Sonnabend, den 10. Auguſt.

Halbe Preiſe!
Anna live

oder:

des alten Deſſauer's
einzige Liebe.

Luſtſpiel in 5 Aktien von Herſch.
Jn Szene geſetzt von Regiſſ. Stark.

Perſonen:
Leopold, Fürſt von

Anhalt- Deſſau M. Vogel
Fürſtin Henriette,

ſeine Mutter O. RoſenFöhſe, Apotheker G. Püſch
Anna Liſe, ſeine Tochter Toni Muſäus
Marquis de Chalisac

Gouverneur des Fürſten H. Paul
von Salberg, Hofmarſchall Karl Stark
Georg, Apothekergehülfe M. Richter
Ein Kammerdiener A. Landmann.

Ort der Handlungz: Deſſau.
Zeit: 1694 1698.

Preise der Plätze:
Sperrſitz Pfg., 1. Platz 50 Pfg.

2. Platz 20 Pfg.
Kaſſenöffnung 7 Uhr,

Anfang Z. Uhr.
Mädchen für Küche und Haus zum
baldigen Antritt geſucht (1442

Zum Beſuch ladet ein D. O. B. Pulvermacher, Burgſtr. 1 Tr.

J 0ZigarrenHausarbeiter
geſucht. Meldungen unt. V. 13 880
an Haasenstein Vogler
A. G. Leipzig. (1319
Ev. Männer u. Jüngl.-Verein.

Sonntag, den 11. Auguſt:

Spaziergang-
2 Uhr Waterloobrücke.

P. Werther.
Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 11. Auguſt (11. n. Trinitatis
Es predigen

Dom. Vorm. 8 Uhr: Prediger Perſchmann. Vorm. 10 Uhr Diakonus
Wuttke. Vorm. 11 Uhr Kinder-
gottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtraße 6.
Stadt. Vorm. „8 Uhr: Diakonus Scholl-

meyer. Vorm. !210 Uhr: Paſtor
Werther. Jm Anſchluß Beichte undAbendmahl. Anm. derſelbe. Vorm.
11 Uhr: Kindergottesdienſt.Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.
Dienſtag Abend 8 Uhr: Verſammlungder konfirmierten Mädchen Mühe

ſtraße 2/3. Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Schollmeyer.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahlsfeier. Anm.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
Sonntag, von 11--12 Uhr mittags
Katholiſcher Gottesdienſt.

vormittags 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Sonntag

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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